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Die Schaffhauser Schau ist eine Variante der reicheren Ausstellung in Lausanne 
(1947) und enthält viele Stücke, die nach 1945 bereits in italienischen Sonderausstel- 
lungen gezeigt wurden. In der Kunstchronik (1953, H.3, S.61) hat E. Göpel bereits auf 
die in Fachkreisen bestehenden Bedenken zur gegenwärtigen Hochflut von Leihaus- 
stellungen und die damit verbundene Gefährdung unwiederbringlicher Kulturgüter 
hingewiesen. Rez. kann sich dem im Interesse der Bilder nur anschließen — so will- 
kommen sie dem Fachmann sein mögen. Vor allem ist es bedenklich, Gemälde‘ zu 
transportieren, die bereits verschiedene Reisen hinter sich haben. Praktische und tech- 
nische Schwierigkeiten und manche Zufälle, nicht zuletzt der Wunsch des Publikums, 
mögen bei der diesjährigen etwas bequemen Auswahl, in der Graphik und Hand- 
zeichnungen fehlen, mitgewirkt haben. Leider trägt der unzureichende, fehlerhafte Kata- 
log den Stempel der Eile, ein wissenschaftlicher Apparat wird vermißt. 


Dem Fachmann bietet die repräsentative und anregende, keine Vollständigkeit n- 
strebende Ausstellung Gelegenheit, die Entwicklung der stadtvenezianischen und der 
Terrafermakunst in übersichtlicher Folge an 113 Beispielen zumeist guter Qualität und | 
einigen allerersten Ranges zu überblicken. Über ein Viertel der in den schönen Räu- 
men des „Museums zu Allerheiligen“ dargebotenen Meisterwerke stammt aus Wien, 
über 30 aus italienischen Museen, Kirchen und einigen Privatsammlungen. Willkom- 
men sind die Beiträge des Amsterdamer Rijksmuseums (Crivelli, Tintoretto, Tiepolo),, 
aus Köln (Piazzetta) und Braunschweig (Giorgione); eine Seltenheit bedeutet N N u 
vorzüglich erhaltene Pietä (Crawshay) aus dem Metropolitan Museum, wenigen be- ' 
kannt ist der „Tod des Narziss“ von Tiepolo und ein Greco (Abendmahl) der Sig. 
Thyssen, Lugano, sowie andere Stücke aus Schweizer Privatbesitz. Das Museum von = 
Besangon konnte bedeutende Werke wie Giov. Bellinis „Noah“ und Tizians hervor-- 
ragendes Bildnis des Granvella beisteuern, der Louvre Guardis „Bucintoro“ und eine 
'Courtisane von Bordone, das Museum von Douai ein Damenportrait von P. Veronese, 
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ziano aus Vicenza und Carpinetta und in Lorenzos Petrustafel des Corrermuseums 
. gut vertreten. Neben den gesicherten Werken, den zwei Engeln des Guariento und dern 
. in Ancona (1950) ausgestellten Altar des Antonio und Bartol. Vivarini, stehen Giam- 
. bonos „Schweißtuch der Veronika“ (mit gefälschter Crivelli Signatur), Zanino di Pietro 
und Jacobello del Fiore wie in Ancona zur Diskussion. Gentile Bellinis schwerbeschä- 
a  digten Beato Lorenzo Giustiniani hat man nochmals zur transportieren gewagt. 
- Außer sieben Giovanni Bellini zugeschriebenen Werken hängen in dem ihm gewid- 
meten Raum Mantegnas kostbarer heiliger Sebastian aus Wien und eine Madonna von 
' Cima (Bologna). Bellinis Stuttgarter Marienbild erweist sich neben dem der Brera von 
1475 als Werkstattarbeit (so auch Dussler), eher dem Kreis des Rondinelli zugehörig. 
 Anregend ist ein Vergleich der Breramadonna mit der jetzt im allgemeinen Bellini 
. zuerkannten (früher Alvise Vivarini) heiligen Justina der Sig. Bagatti Valsecchi, Mai- 
0° land, aus der gleichen Epoche. Das Heiligenbild ist jedenfalls qualitativ unterlegen 
| ER ‚(man vergleiche die Hände), kleinlich, preziös, mit toten Stellen und einer gewissen 
=  Aufdringlichkeit in der Wiedergabe des Schmuckes. Die frühe Kreuzigung aus Pesaro 
" und „Christus im Grabe“ (Poldi-Pezzoli-Museum, Mailand) lassen trotz mancher Vor- 
. züge immer wieder Zweifel aufkommen. Das erschütterndste Bild der Ausstellung ist 
hingegen die „Trunkenheit des Noah“ (Besangon), von Longhi 1927 für Bellini ent- 
deckt und 1949 in Venedig zum ersten Male einem größeren Kreise zugänglich ge- 
macht. Ein trotz schlechten Zustandes fascinierendes, hintergründiges, noch nicht aus- 
reichend interpretiertes Spätwerk, nächstverwandt dem „Bacchanal Widener“ und dem 
Altar aus S. Giov. Crisostomo, Venedig. Im Psychologischen, in Komposition und Ko- 
8 ‘ lorit spiegelt sich der Einfluß Giorgiones. Die Trunkenheit ist im eigentümlich Schwan- 
kenden des Bildaufbaus verdeutlicht. Rez. erscheint es nicht angängig, das bier aus- 
gestellte, schlecht erhaltene Exemplar der „Frau bei der Toilette“ aus Wien (sign., 


Be 


\ AN 2 ’ dat. 1515) noch als eigenhändiges Werk des 1516 verstorbenen Meisters anzuerkennen. 
8 Der weibliche Akt ist im Vergleich mit dem des Noah fortgeschrittener, einer späteren 
Kr Stilstufe angehörig, das Ganze preziöser, raffinierter, ohne die für Bellini charakteri- 
5 stische Herbheit. Die Bilderfindung jedoch mag, wie auch Dussler annimmt, auf den 
I" Meister zurückgehen. Unter Bellinis Zeitgenossen kommt vor allem Crivelli gut zur 
' ‚Geltung. Neben den schon in Ancona gezeigten Stücken aus Corridonia und Monte- 
I" "  fiore dell’ Aso sowie der signierten hl. Maria Magdalena aus Amsterdam wird er durch 


© die New Yorker Beweinung (um 1485) hervorragend charakterisiert (Vorzeichnung ° 


i erkennbar). Die realistische Wiedergabe der Tränentropfen findet sich in dieser Form 
1 in Italien erst wieder bei Caravaggio. Aufmerksamkeit verdient auch die leuchtende 
kleine „Anbetung der Hirten“; von F.Drey (Carlo Crivelli, 1927) einem Schüler 
" „Meister der Straßburger Anbetung“ zugeschrieben, der m. E. von der Miniaturmalerei 
unter niederländischem Einfluß herzukommen scheint, worauf auch die Verwendung 
0 von Gold in der Landschaft deutet. 

Das Cinquecento präsentiert sich sehr würdig. Giorgiones Braunschweiger Selbst- 


' bildnis hat auch in ruinösem Zustand die zwingende Kraft des Meisterwerks bewahrt. 
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' Die Frühzeit ist, wie u.a. in Lausanne, in den signierten Tafeln des Paolo Vene- 


N Se Knabe mit dem Pfeil“ aus Wien (nach R.. Oenier, ande. „Amor“ ) friher 
‚Correggio zugeschrieben, scheint eher eine Replik (so auch L. Justi, 1926). Sebastiano del 
_ Piombo hätte nicht besser als durch die neuerdings wiederhergestellten, hochrenaissance- ve 
mäßig aufgefaßten königlichen Gestalten der beiden Heiligen aus S. Bartolommeo in 
- Rialto (wo sie nicht zur Geltung kommen) vertreten sein können (ausgestellt in Lau- 28 
sanne). Sie vermögen sich in dem Tizian gewidmeten Oberlichtsaal in der Nachbar- De 
schaft des „Ecce Homo“ und der „Kirschenmadonna“ aus Wien und der beiden Altarı 

bilder aus Ancona von 1520 und 1560/65 zu behaupten. Diese späte Kreuzigung ist 
ein interessantes Beispiel eines unter Tintorettos Einfluß entstandenen, aus dem Geiste 

der Gegenreformation konzipierten Werkes von Tizian. Das bedeutende Bildnis des 
Nicolas Perrenot Granvella (Besangon), 1548 in Augsburg gemalt, ist selbst auf der 
Tizianausstellung in Venedig (1935) nicht zu sehen gewesen. Der in der „Mostra dei 
Vecelli“ in Belluno (1951) dem Tizian zugewiesene „Hl. Tizian“, eine von 10 Tafeln 
eines gereinigten und restaurierten Triptychons aus Lentiai/Belluno steht in Schaff- 
hausen zum ersten Male zwischen beglaubigten Meisterwerken (Arte Veneta V, 1951, 
S. 203). Einer alten Zuschreibung an die Werkstatt kann man wohl zustimmen. Die 
Gestalt ist kraftvoll, Kopf und Hände erinnern an den Mönch im „Konzert“ des 
Pitti. — Die sehr zerstörte „büssende Magdalena“ der Sig. Gutekunst, London, scheint 3 
eine veränderte Replik nach der der Eremitage. — Die schlecht erhaltene „Lavinia“‘ 
aus Neapel gehört eher dem Moroni. — Das schwache „Abendmahl“ aus Urbino, Teil I 
einer umgestalteten Prozessionsfahne, und „Venus und Amon“ aus den Uffizien sind. 
zeitlich um den „Ecce Homo“ gruppiert. 

Palma Vecchios „Violante“ behauptet sich entgegen Suidas und Longhis Zuweisung’ 
an Tizian als ein typisches Werk Palmas, fortgeschrittener im Sinne der Renaissance v4 2 
als das hier ausgestellte Courtisanenportrait des Carpaccio (Villa Borghese). Das er- 
staunliche, frühe Jünglingsbildnis vor weißem Vorhang des gleichaltrigen Lorenzo 
Lotto aus Wien läßt in der über Giorgione hinausgehenden psychologischen Ausdeutung 
an Raffael denken und müßte zeitlich demnach etwas später als 1505 angesetzt werden. 
Dagegen ist der „Mann mit der Tierpranke“ (um 1530) mehr kontemplativ im vene- 
zianischen Sinne aufgefaßt. Dank der Wiener Beiträge zeigen Catena und Bern. Licinio . 
in vorzüglichen Portraits, bis zu welch guter Qualität sich selbst mittelmäßige Meister % 
in der Blütezeit venezianischer Malerei erheben. Savoldo ist in einem ausgezeichneten ° _ 
Jüngling unter Giorgiones Einfluß (Gal. Borghese) vertreten. 

Die zehn Werke von Tintoretto (darunter drei aus Wien) hängen, wegen ihrer 
Formate, in Seitenlichträumen ungünstig. Santa Maria del Giglio und S. Zaccaria 
(Venedig) sandten die von Vasari bezeugten ursprünglichen Orgelflügel (Ausstell. Lau- . 
'sanne) und die „Geburt Johannis des Täufers“. Zu deren umstrittener Datierung, um 
1555—60 nach van der Berken (1942), könnte m. E. der bescheiden zuschauende heilige 
Zacharias, vielleicht ein Selbstporträt (wie im Markuswunder), beitragen. Ein relativ 
frühes Werk ist die „Ehebrecherin“ aus Amsterdam, die trotz der bei Tintoretto häu- 
figen skizzenhaften Ausführung möglicherweise unvollendet sein könnte. Einen neuen 
Beitrag bedeutet ein frühes Patrizierbildnis der Sig. Rajzberg, Lausanne. Die späte 
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ist, wie Enasso Strozzi es a N See, Sal: Lorenz“, Venedig, S { 


eir verwandtes Interieur (Zürich, Privatbesitz). Einen starken Akzent erhält Fran- 
an ‚durch eine der aa aus S. Raffaele (Venedig) und das 


Re 


nezi nischer Malerei durch das Bildnis des G. Contarini von Alessandro Longhi (Ro- 
N \ 16070; vielfach ausgestellt) und sein vollkommen andersartiges, französisch be- 
, bürgerliches Prälatenportrait (Venedig, Privatbesitz) verdeutlicht. 
a Dorothee Westphal 


0. DIE HODLERAUSSTELLUNG IN BERN 
RAN (Mit 2 Abbildungen) 


‚ewiges Bündnis mit den aller, im Jahr 1353 begangen hat, ist zul die 
tellung, in der das Berner Kunstmuseum eine große Übersicht über die bernische 
Ale ieer Sie gibt nicht die lückenlose Abfolge sämtlicher Lokalmaler, sondern 
beschränkt sich auf die Hauptmeister und zeigt diese mit großen Werkgruppen. Sie 
beginnt mit den anonymen Meistern vom Ende des 15. Jahrhunderts und führt bis 
2 Hodler und Buri. 
Ir Hodler ist 1853 geboren. Um auch diesen Gedenktag zu feiern, hat man die 
Hodlerabteilung innerhalb des Ganzen zahlenmäßig und qualitativ besonders aus- 


gebaur. Sie enthält 90 Bilder, dazu kommen noch einige Zeichnungen. Diese Hodler-- 


Or Hk 


j Sanechung würde, ‚auch ak selbständige Reine bestehen. Ihr Ziel ist es, EA 
‚ganzen ‚Hodler darzustellen, nicht einen Sonderaspekt seiner Kunst, wie er für den 
Dofruhen Hodler“ 1932 in Winterthur und für „Hodler als Historienmaler“ 1951 u 


Zürich geboten wurde. 


Von den 90 Bildern stammen 50 aus Schweizer Museen, 4 aus dran Museen: x 
35 aus Schweizer Privatbesitz und 1 aus deutschem Privatbesitz. Wie weit die besten - 
Hodlerbilder sich heute schon in öffentlichem Besitz befinden, dafür sind die folgen- 
den Zahlen noch charakteristischer: die beste Hodlerprivatsammlung war die heute 
aufgelöste Sammlung Russ-Young in Neuchätel. Von früher bei Russ-Young befind- 
lichen Bildern hängen 13 in der jetzigen Berner Ausstellung, und von diesen 13 Bil- 
dern gehören heute 10 Museen und nur 3 privaten Besitzern. Von den großen alten 
Hodlersammlungen existieren heute nur noch diejenigen in Solothurn. Neu ge- 
bildet hat sich nur eine einzige große Sammlung, diejenige Prof. Arthur Stolls in. 


Corseaux am Genfer See. i N 


Die Deutschland betreffenden Leihgabenwünsche der Veranstalter sind. alle erfüllt 
worden. Als eines von Hodlers glücklichsten Werken durfte vor allem der „Früh- 


ling“ des Folkwangmuseums nicht fehlen. Das Bild ist leider stark getrübt, wobei noch 
nicht abgeklärt ist, ob es sich um eine Trübung der Oberfläche oder eine Verände- 


rung der Farben handelt. Wenn möglich, soll das Bild in Bern restauriert werden. 


Auf den „Aufbruch der Jenenser Studenten“ der Universität Jena hat man ver- 
zichtet, weil das Bild 1951 in Zürich gezeigt worden ist. Als Vertretung dienen zwei 
sehr wirkungsvolle große Einzelfiguren aus dem Jenenser Bild, die Mittelfigur des. 


in den Rock fahrenden Mannes aus dem Besitz der Bayerischen Staatsgemäldesamm- 


lungen, der Mann, der den Tornister schultert, aus dem Münchner Kunsthandel. Ver- 
zichtet wurde selbstverständlich auf die „Einmütigkeit“ im Rathaus in Hannover — 


sie ist bei fast 5 m Höhe über 15 m breit. Ein wenig bekanntes, originelles Bild 


vorzüglicher Qualität ist das en face-Selbstbildnis von 1900, das die Württembergische 
Staatsgalerie Stuttgart lieh, ein beinahe unbekanntes Bild die „Vision“ von 1888/89 


der Niedersächsischen Landesgalerie Hannover, das sich in der Ausstellung nun aller- 


dings als ein wenig matt erweist. An Stelle des schönen Profilbildnisses einer jungen. a 
Frau, das der Städel besitzt, wurde die Version des gleichen Bildes im Zürcher 
Kunsthaus gewählt. Von Schweizer Bildern fehlen zwei allerwichtigste: der „Tell“ der 


Sammlung Kottmann in Solothurn, der seines Erhaltungszustandes wegen nicht mehr 


von seinem Platz entfernt werden kann, und das Mittelbild des „Rückzugs von. 
Marignano“, d. h. der originalgroße Ausführungskarton zum Fresko, den das Genfer 


Museum besitzt. Er wurde nicht ausgeliehen, weil sich die Schweizer Museen im Hodler- 


jahr nicht von ihren sämtlichen besten Bildern entblößen wollten. Gegeben wurden 


nur die beiden Seitenbilder, die in der Ausstellung mit dem sehr viel späteren Gegen- 
stück zu „Marignano“, dem Karton zur „Schlacht bei Murten“, zusammengehängt 
wurden. Von Basel wurde das „Mutige Weib“ verweigert, aus dem gleichen Grund, 


der soeben beim Mittelteil von „Marignano“ erwähnt wurde. Endlich fielen die Bil- 
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RN, rer, ae ae ne Von Ah 25 Mod der Rei Ba 
ts iftung wären die „Genesende“ von 1879 und die Be von 1916 he 


ton. Bern“ (Mus. Bern), Es ist sehr merkwürdig, wie dei schon im Frähesten Bild der 
Fi dem „Schüler“ (1875), der spätere, d. h. der ganze Hodler steckt: das 
berwiegen der zeichnerischen Grundanlage gegenüber den malerischen Qualitäten, 
bwohl : auf diese, wie es ja auch später der Fall ist, ein leicht gezwungen wirkender 
lachdrudk gelegt wird; das Bedeutsammachen und Vergeistigen des einfachen Bild- 
nisses mit bedeutsamer Gestik; die Tendenz zur Flächigkeit; die Abwesenheit jeglicher 

eudigkeit. Im Figurenbild erweist das „Gebet im Kanton Bern“, wie sehr Hodler 
früh a an der Gleiche geblieben ist. Neben dieser Konstanz ist in dieser Früh- 


ängt dort ein Frauenbildnis („Hoffende Frau“), das farbig vollkommen mit den 
Frühbildern übereinstimmt, aber aus biographischen Gründen sicher auf 1887 datiert 
erden muß, d. h. in eine Zeit, als sich Hodlers Farbigkeit ganz und gar gewandelt 


Se Tonigkeit des Anfangs zu helleren und kühleren Farben über. Das Bild 


Eine erste Wandlung geht Anfang der achtziger Jahre vor sich. Hodler geht von \ 


{ 
ig hell beleuchtet, al Gestalten schärfer gegen Jie Hintergründe kontrastiert. r 
Wichtiger i ist, daß das Bildnis jetzt zurücktritt, und ins Zentrum das große, zunächst ' 
igurige, Ideenbild rückt. War das Ideenhafte von der Realität der Szene zunähste 
noch eingehüllt, so tritt es jetzt unverhüllt hervor. Dieser entscheidende Punkt in 
Hodlers Entwicklung, der in die Zeit um 1884, 1885 zu datieren ist, wird in der 


auch in dem „Zwiegespräch mit a6 Natur“ der gleichen Zeit, die Gedanklichken 
noch eine Spur literarisch, so wird sie in dem Bild „Erschöpft“ von 1887 (Mus. 
"interthur) ganz allgemein, einfach und unmittelbar verständlich. Dieses relativ 


 Lä heu h mit hr“ “ den. „eig 
Hodler ae n, legt Ban die Berner edlen na nahe, dat 
"Wirklichkeit ein erster. Höhepunkt von Hodlers gedanklicher Malerei in den spät 


achtziger Jahren liegt, und die „Nach“ ein allerdings glanzvoller Abschluß 


"Euchythmie” ‚ist eher ein RD eceg‘ Der „Auserwählte“ — das Bild, das Hodler er a 
schon verloren gegeben hatte, ist nach langer erfolgreicher Rosa jetzt 
zum ersten Mal wieder zu sehen — ist durch seine farbige Leuchtkraft ein sehr schöi es 
Bild, aber es liegt doch eine Verarmung darin, wie schwer verständlich- es geger 
über der klaren Evidenz der „Nacht“ ist. Erst mit dem „Tag“ (1900). ‘und dem N 
„Frühling“ (1901) gewinnt Hodler in der Reihe der Gedankenbilder die Höhe d 1 
„Nacht“ wieder, allerdings nur für einen Moment, weil sich das Gewicht seiner. Pr 
duktion nun en von ‚der Ideenmalerei auf das Historienbild und das Lan 


Shlochurn, 1911), der „üheling vom Weibe bewundert“ (2. Fass. in. 
große Dekorationen, bestenfalls, wie das „Entzückte Weib“, Dekorationen von get 
artigem Schwung. 


Nach gewissen Neigungen zur Abstraktion in den späten achtziger Jahren ist um © 
1890 eine Intensivierung der Naturnähe zu spüren. Sie kommt großen Werken. wien 7 
der „Nacht“ zugute, begünstigt aber besonders wieder kleine Bilder wie das beinahe 
kupferstecherische Selbstbildnis von 1891 des Genfer Museums und das wunderbare 
„Mädchen mit der Mohnblume“ (Mus. Bern). Auch die bei Hodler seltene Naturwärme 


von Bildnissen wie demjenigen des Zoologen Yung (Sammlung Prof. Stoll) gehört ; 
hierher. 7 


A 


Dieses naturalistische Zwischenspiel von 1890 weicht schon in den Frühen neunziger 


wird. Es liegt nahe, anzunehmen, dieser Stilwandel hänge tatsächlich mit den ersten 
Wandbildaufträgen zusammen, die Hodler 1895 erhalten hat. Die Ausstellung zeigt, 
daß in Wirklichkeit der neue Wandbildstil schon vor 1895 in Tafelbildern \ansetzt. 


Intensität der Modellierung deutet sich dieser neue Weg leise schon ın der „Nacht“ N 
an und wird dann im Bo SEaBlEER (1893/94) Pr deutlich. : 


der Genfer Landesausstellung von 1896, hängen zwei Proben auf de Krk 
1896 bis 1900 entstehen die Marignanobilder des Zürcher Landesmuseums. Es wird". 
in der Berner Ausstellung besonders deutlich, wie zierlich und arabeskenhaft bei aller Di 
Neuheit und allem Glück der Lösungen der frühe Monumentalmaler Hodler gegen- Mn 
über dem späteren ist. Die Ornamentalität der späteren neunziger und auch noch. der 


"ersten Jahre A nlen ‚Jabrhunders ist ‚ebenso ausgeprägt im kleinen Tafelbild. Be- 
‚sonders im Bildnis wird der pie Reiz jetzt stärker als die eigentliche Bild- 
Lussage. Das kleine Bildnis Prof, H. Sahli von 1904 (Privatbes. Bern) ist in seiner 
‚unscheinbaren Natürlichkeit und einfachen Bildniskrafl eine Ausnahme in dieser Hin- 
‚sicht, und ein Werk besonderer Qualität. 
00 Im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts liegt das Schwergewicht von Hodlers 
42° "Malerei im Landschaftbild und — durch den „Aufbruch der Jenenser Studenten“ — 
im Historienbild. Die Ausstellung zeigt die Landschaftsentwicklung bis 1900 an 
‘wenigen, aber exquisiten Stücken. Dagegen kommt die Bedeutung, die die Landschaft 
- kurz nach 1900 in Hodlers Werk gewinnt, nicht schlagkräftig genug heraus. 
Außerordentlichen Glanz gewinnt die Ausstellung nun aber wieder für das letzte 
ö "Jahrzehnt von Hodlers Leben. Am Anfang dieses Jahrzehnts steht der „Holzfäller“ 
(1910, Mus. Bern), der nicht mehr einer Idee Gestalt gibt, sondern gesammelte Kraft 
. verkörpert. Und man hat das Gefühl, daß die Bemühung, Kraft schlechthin in seiner 
Malerei sichtbar zu machen, dem späten Hodler ein Hauptanliegen gewesen ist. In 
3 2° Fiikariebilder wie die „Schlacht bei Murten“ (1917) ist die ganze, ungeheure, klobige 
E Wucht solcher alten Schlachten eingegangen. Diese Fähigkeit, Wucht zu geben, kommt 
a aber vor allem seinen Landschaften zugute, wo Hodler nun in einer Weise, die so nie 
” >, von einem andern Maler erreicht worden ist, die kantige, schwere, einsame Massigkeit 
Ri der Gipfelmassive darstellt. Bei den technischen Mitteln dieser späten Bilder wird 
man besonders auf den Übergang von einer mehr flächenhaften zu einer mehr kubi- 
len Darstellungsart hinweisen müssen, bei der Licht- und Schattenflächen hart anein- 
= ander stoßen, und die Zeichnung auf Gradlinigkeit hin vereinfacht wird (Abb. 4). 
Vor seinem Tode hat Hodler noch ganz neue Pläne für kommende Landschaften 
gehabt, von denen einiges sich in den letzten Bildern, Darstellungen des Genfer Sees 
mit Eier Montblanc- Kette im Hintergrund, die er ga von seinem ı Atelier aus ge- 


ie und wir Eönnen. nichts Besseres tun, als seine Worte, die Johannes Widmer 
überliefert hat, hierher setzen: „Auch andere Landschaften als bisher werde ich malen, 
En ‘oder doch die bisherigen anders. Sehen Sie, wie da drüben alles in Linien und Raum 
aufgeht? Ist Ihnen nicht, als ob Sie am Rand der Erde stünden und frei mit dem All 
verkehrten? Solches werde ich fortan malen!“ Fritz Schmalenbach 


DIE BREMER KUNSTHALLE IM JAHRE 1952/53 
(Mit 2 Abbildungen) 


Die beiden Arbeitsberichte der Bremer Kunsthalle, die die Kunstchronik im Januar 
1951 und im Februar 1952 veröffentlichte, standen mit Recht unter dem Titel „Wie- 
2" Mi lkbau" ‚ was sich gleichermaßen auf Haus und Sammlungen bezog, die durch den 
. Krieg mehr als andere Museen in Mitleidenschaft gezogen waren. Inzwischen haben 
mehrere Säle und Kabinette, die bisher nur vorläufig wiederhergerichtet waren, ihre 


’ endgültige Ealı Sehünden (Wandbespannung { in Samt oder gestrichenem Rupfen,. 
. Polsterbänke, niedrige Sitzbänke und Hocker). Heute darf vielleicht zum ersten Mal. ® 
vom „Ausbau“ des Museums gesprochen werden. Dies gilt zumal für die Sammlungen 
in allen Abteilungen, die im vergangenen Jahr um einige bedeutsame Stücke vermehrt - 
werden konnten. IE, 
‘Von den unten in Auswahl angeführten wichtigeren Neuerwerbungen der Ge a 
mäldegalerie sind besonders hervorzuheben: 4 ei 


Quentin Massys, Männerbildnis, Eichenholz, 42:36 cm, ehemals Sammlung Eule, 
Göttingen; Geschenk eines Kunstfreundes (Abb. 2). ; 

Die Bestimmung auf Massys erfolgte erst kürzlich durch Max J. Friedländer, de 
auf die Verwandtschaft mit den Bildnissen bei ©. Reinhart, Winterthur und im 
Landesmuseum Oldenburg hinweist (Friedländer VII, 39 und 49). Da die Abteilung. 
der alten Niederländer ohnehin nur wenige Stücke umfaßte, die durch Kriegsverluste 
noch vermindert wurden (Lucas van Leyden), ist diese erste Erwerbung hier besonders 
zu begrüßen. 


Westfälischer Meister um 1480, Kreuzigung mit Stiftern, Eichenholz, 41:40 cm, ehe- 
mals Sammlung Ehlers, Göttingen; Geschenk eines Kunstfreundes. 

Die Tafel trug unten links ein Dürermonogramm, das bei der ersten Scheune 
bereits verschwand. Stilistisch scheint mir das Bild in die Nähe der Kreuzigungstafel in 
Soest, Nikolaikapelle (Ausstellung „Westfälische Maler der Spätgotik“, Münster 1952, r A. 
Katalog Nr. 106) zu gehören. BE 
Max Beckmann, Olympia, Leinwand, 65 : 110 cm, nicht im Katalog Reifenber-Hau- 
senstein; erworben aus einer Stiftung 1952 (Abb. 1). 

Das Bild ist kurz vor dem Weggang Beckmanns aus Berlin im Jahre 1936 oder” 
1937 in Berlin entstanden (eigenh. schriftl. Mittlg. des Künstlers auf der Rückseite eins 
Photo vom 14. XI. 1950). Beckmann schenkte das Bild an eine Bekannte; wegen der 
damaligen politischen Verhältnisse unterblieb eine Signierung. — Trotz der Anspie-. 
lung auf Manets Komposition in dem von Beckmann selbst geprägten Titel und in 
gewissen Elementen der Darstellungen gibt dieses selten harmonische Werk eine durch- 
aus überzeugende Neuformung des alten Bildthemas der weiblichen Liegefigur. Das 
Motiv der Glaskugel tritt — wenn auch gewandelt — im Selbstbildnis von 1936 _ 
wieder auf (R.-H. Katalog Nr. 355). Neben dem frühen „Kaiserdamm“ (R.-H. 
Katalog Nr. 123) und dem „Stilleben mit Kirschwasserflasche“ (1928, R.-H. Katalog - 
Nr. 252) zeigt es nun auch den Figurenmaler und zugleich den späten Beckmann, 0 : 4 
trotz aller graphischen Akzente farbig und malerisch geworden ist. \ ae 
Pablo Picasso, Frauenkopf, Leinwand, 41:27 cm, signiert u. r. „Picasso“ und datiert i 
o. r. „28. 2. 49“; erworben aus einer Stiftung 1952. 

Das kleine aber ungemein ausdrucksstarke Werk gibt eine bildmäßige Formulierung 
eines Themas, das den Künstler in den verschiedensten Perioden seines Schaffens zu 
immer neuen Fassungen angeregt hat. Es gehört in einen Produktionsvorgang mit Ben 
Lithographien Mourlot Nr. 164, 178/79. 
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rweitert w rden. Die peldeo wichtigsten Stücke sin KR 
ar mier, Flüchrlinge, Broncerelief, EN cm, signiert BBTS 


N, | WU 4 PER 
en "wenigen plastischen Abe Daumiers, den frühen Abgeordneten- 


is ar dem „Ratapoil“, nimmt dieses Relief, das nach dem Tode des Künstlers 


a kleine a ee mit Kinde in der Walters Art 
altimore, scheint mir zweifelhaft.) Für die Bremer Sammlung ist es ein 
tvo es Bindeglied zwischen dem romantischen Pathos der Delacroix-Bilder und 
ler ischen Bewegung der 8 Rodin-Broncen. (Lit.: A. Alexandre, D., Paris 1888, 
R. Escholier, D., Paris 1923, S. 154, 156; Klossowski, D., München 1914, 
3, Taf 20; Fuchs, Der Maler D., München 1927, Kat. Nr. 1726) 

Renoir, Mutter und Kind, Bronce, Höhe 54 cm, signiert „Renoir“, Gießer- 
Cire in e. Valsuani“, nummeriert 7 A/0; ‚erworben 1952. 


en erarbeiten sei nur die Reinigung se rer Nr 
423° erwähnt. Hierüber wird ein Bericht in den Florentiner Mitteilungen gege- 


au NEUERWERBUNGEN 1952/53 (AUSWAHL) 
BR I. Gemälde 
Rottenhammer, Heilige Familie, Kupfer, 19:14 cm, erworben 1953. 
n Schoten, Stilleben, Leinwand, 52 :83 cm, monog. F. v. S., erworben 1953. 
cus Gysbrechts, Vanitas-Stilleben mit Rubensstich, Leinwand, 74:58 cm, ei 
en 1953. 
hard Wilson, Herrenbildnis, Leinwand, 91:71 cm, Geschenk eines Kunstfreundes. 
hı . Lawrence, Zwei musizierende Mädchen, Leinwand, 137 :105 cm, erwor- 
u 1952. 
a are Malerin im Atedeh: Leinwand, 49,5 :61 cm, signiert: L. Boilly, 


m Landschaft bei Pontoise, 1875, Leinwand, 46.:60,5 cm, signiert 
Ben. erworben 1953. Abgebildet bei: Oeri, Kunstwerke des 19. m Y 


Hola, 4 16: Er om, (eva 1916), signiert a 


U 


AR SE T Sy EA: 1912), hen 1952. 
August Macke, Könsiicher Ballett, 1912, Pappe 102 :82 cm. 


z Skulpturen 


messer 18,5 cm, sign.: „David d’ angers“, erworben 1952. 
Aime-Jules Dalou, Faunsmaske, Bronze, Höhe 15 cm, sign.: „Dalou‘  Gießervermes 2 
„Cire perdue A. A. Hebrard“, numeriert: 29, erworben 1952. 
Auguste Rodin, L’eterne printemps, Bronze, Höhe 40 cm, sign. am Sockel: „Radi 
Gießervermerk: „F. Barbedienne Fondeur“, erworben 1952. \ 
Heinrich Kirchner, Eva, Bronze, Höhe 26 cm, erworben 1952. Ra 


III. Kupferstichkabinett RN 
a) Handzeichnungen 
Das wichtigste Blatt ist eine Federzeichnung eines Mohren mit Turban, 155 41 


nuschreiben möchte (Friedländer: Heemskerk). Weiter je ein Blatt Ribera (?) Guercir ino, an 
Piazzetta, van Loo, Parrocel, Picart, Duvivier, Hoogstraten, Bottschild, Schinkel, R 
hart, Koch, Horny, Overbeck, Erhard (Aquarell von der Salzburgreise), Dilli Schwind 
Frangois Millet, Jean Puy (Selbstbildnis), Marcoussis, Lovis Corinth, Selbstbildnis mi 
physiognomischen Studien nach sich selbst (1910). Sechs Blatt Menzel, vier Blatt. N 
vogt, vier Blatt Kirchner. Schließlich nicht weniger als 550 Blatt von Friedrich Ner Bl 
und zwar vor allem Landschaftsstudien aus seiner Anfangszeit in Italien (seit 1828 
sodann eine Reihe venezianischer Architekturstudien. Es ‚handelt sich hierbei um 1 den 


vgl. Kunstchronik, Dezember 1951, S. 320. . ac 7 


b) Druckgraphik Er 
Illustrierte Bücher und Graphikfolgen: Goya, Desastres, gebundenes Een 
vogt, 86 Probedrucke zum Faust II; Vuillard, 10 Programme für das Theate 
L’Oeuvre; Kokoschka, Bachkantate, 12 Bl.; Beckmann, Berliner Reise, 10 Bl.; Chagall, 
Les Fables de Lafontaine, 100 Bl.; Leger, Le Cirque, 111 Seiten. / 

Einzelblätter: 2 Bi. Renoir, 11 Bl. Lautrec, 16 Bl. Maillol, 5 Bl. Bonnard, 4Bl 
Chagall, 2 Bl. Vlaminck, 8 Bl. Dufy, 6 Bl. Picasso, 2 Bl. Kokoschka, 18 Bl. Beckmann, 
3 Bl. Kirchner, je 1 Bl. Cezanne, Munch, Matisse, Marc, Feininger, Baumeister, Winter, = 
Marini und Campiglr. Günter Busch 


, 


\ MARIA VELTE, Die a der ee und PER bei Bu BEE 
AR "und ‚Aufrißgestaltung gotischer Kirchen. Basler Studien zur Kunstgeschichte, hrsg. von 
Josef Gantner, Bd. 8. Basel 1951, Verl. Birkhäuser. 8°, 107 S mit Abb. 


a "Der et der Arbeit behandelt die Risse zu den Münstertürmen von Straß- 
| "burg, Freiburg und Basel sowie die Skizze Villards zu den Westtürmen der Kathe- 
drale von Laon. V. geht von den Anweisungen Roritzers und Lachers zur Konstruk- 
on der Fiale aus, wendet sie auf die erhaltenen spätgotischen Originalgrundrisse so- 
I "wie ausgeführte Bauten an und gelangt so zu einer klaren Vorstellung, wie die 
- Quadratur zu behandeln sei: die Außenmaße des Erdgeschosses sind grundlegend, 
Innenraum, Mauerstärke, Gewölbe und Schlußsteine werden durch die Quadratur 
festgelegt, Strebepfeiler und Fialen samt Verjüngung und Abschluß aus abgeleiteten 
"Quadraten bestimmt. Alles das wird kurz, klar und präzise vorgetragen und unter- 
‚scheidet sich wohltuend von dem Nebel, in den sich Proportionsuntersuchungen so 

soft einhüllen. Entscheidend erscheint mir, daß einfache, geometrische Ver- 
 hältnisse zugrunde gelegt und keinerlei arithmetische Kunststücke angewandt werden. 
So zeigt sich klar, um was es sich hier handelt: eine praktische Methode, archi- 
"tektonische Risse beim Entwerfen und beim Übertragen auf die natürlihe Größe 
am Bau selbst zu handhaben, für den normalen Verstand und für den einfachen 
‚Handwerker einsichtig. Mag es gewagt erscheinen, die überlieferte Konstruktionsweise 
von Einzelheiten auf Gesamtgrundrisse anzuwenden, so ist es methodisch entschei- 
“ ‚dend, daß die Konstruktionen der Verfasserin (rot über die Photos der Originalpläne 
gedruckt) an wichtigen Stellen mit den eingeritzten Vorzeichnungen übereinstimmen. 
(Es muß der Spezialforschung überlassen bleiben, die Differenzen zu klären, die sich 
- mit W. Überwassers Untersuchungen ergeben.) 


Nicht gleichermaßen überzeugend ist der zweite Teil, der mehr anhangsweise die 

„Anwendung der Quadratur und Triangulatur bei der Grund- und Aufrißgestaltung 
ie gotischen Kirchenkörpers“ behandelt. Erscheint im 1. Teil die These sorgfältig 
© begründet, so bemerkt man hier eine entscheidende Lücke in der Beweisführung, und 
‘zwar da, wo die Verfasserin von der Querschnittskizze Stornalocos zum Mailänder 
Dom (1391) zu anderen gotischen Bauten übergeht. Untersuchungen über das Thema 
a erliegen, wie die Erfahrung lehrt, besonders leicht der Versuchung, die geometrischen 
‚Grundschemata von Bauwerken ohne die Grundlage klarer Quellenaussagen kon- 
struieren,zu wollen und sich damit in müßige Spielerei zu verlieren. Dieser Gefahr 
ist die Verfasserin im 2. Teil leider nicht ganz entgangen. Nur die im 1. Teil befolgte 
" Methode aber kann zu so gesicherten Ergebnissen führen, daß wir Aussicht auf Beant- 
‚ wortung der entscheidenden Frage erlangen, nämlich inwiefern die geometrische Kon- 
. ‚struktion Anteil am schöpferischen Vorgang hat, inwiefern sie lediglich dazu dient, 
‚eine gefühlsmäßige Proportionsvorstellung zeichnerisch zu fixieren und zur Ausfüh- 

rung reif zu machen? (Eine Anmerkung zur Terminologie: man sollte einen Quer- 
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Quentin M« 


Abb. 3 Ferdinand Hodler: Bildnis Mlle. Lechaud. 1878. Zürich, Kunsthaus 
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Nachtrag zur Literatur: P. Frankl, The Becker of the Mediaeval' Mae with an 
explanation of Stornaloco’s formula by E. Panofsky. The Art Bulletin 27,- 1945, 
.S. 46. — James/S. Ackermann, „Ars sine scientia nihil est“. Gothic Theory of kedıe) x 
tecture at the Cathedral of Milan. The Art Bulletin 31, 1949, $. 84. H.E. Kuba 


GOTTLIEB LOERTSCHER, Die romanische Stifskirche von Schönenwerd. Ein Ber " 2 
trag zur Frage der Doppelturmfassade i im 11. Jh. Basler Studien zur Kunstgeschichte, u 
hrsg. von Josef Gantner, Bd. 5. Basel 1952, Verl. Birkhäuser. 8°, XI, 138 S. mit Abb, 


Die Kirche von Schönenwerd ist bekannt als Glied einer im Gebiet nördlich und: 
südlich der Alpen beheimateten Gruppe querschiffloser Basiliken mit drei Apsiden. 
L. widmet ihr als erster eine monographische Untersuchung, die 1947 a 
war, jedoch möglicherweise durch eine heuer beabsichigte Wiederherstellung der Kirche, fü 
und eine Quellenpublikation noch ergänzt werden kann. Als klare und faßbare Er- et 
Se verzeichnen wir: BL 

. Eine genauere Vorstellung der Baugeschichte: während der Ausführung wird der. 
BL geändert, die Fundamente der Hauptapsis seitlich angestückt, diese selbst und _ 
das Mittelschiff ein wenig verbreitert, die Scheidbögen werden bei gleicher Gesamtaus- 
dehnung von sieben auf sechs verringert. Die äußeren und inneren Ansatzpunkte der 
Seitenapsiden verschieben sich infolgedessen gegeneinander. Die flachen Bogenblenden, 
mit denen die Seitenschiffwände den Apsiden entsprechend gegliedert werden sollten, 
werden nun gekappt, d. h. als rechteckige Felder abgeschlossen. Die Seitenschiffenster, .- 
nach Plan I in den Achsen der Arkaden und Blendbögen, werden nach den neuen Sn 
(weiteren) Arkaden oberhalb der Blendgliederung angelegt, der sie nicht mehr 
entsprechen. Er ergibt sich also ein Bauvorgang, der durchaus logisch ist, den Bau- 
gewohnheiten entspricht und alle anormalen Züge erklärt. Obwohl jedes Beweisstück 
für sich genommen geringfügig erscheinen könnte, überzeugt ihre Kombination. FR 

2. Rekonstruktion einer Zweitturmfassade. Planeinheitlich mit der Ausführung (ge- 
mäß Plan II) wird ein westlicher Querbau mit offener tonnengewölbter Vorhalle er- 
richtet, der von zwei Turmaufsätzen bekrönt war. Ihre Rekonstruktion ergibt sich 
aus Ansichten und genauen Maßangaben des 17. Jh. Nach Abbruch der Türme wurde 
1676 der noch bestehende Mittelturm der Fassade vorgesetzt. 

Der Verf. hat an.den entscheidenden Stellen gegraben und das Mauerwerk unter- 
sucht, er belegt seine Auffassung durch neuangefertigte maßstäbliche Aufnahmen und 
Lichtbilder wünschbar genau. Die beiden Bauphasen sind auf einem zweifarbig ge- 
druckten Grundriß vergleichbar gemacht. Die Rekonstruktion des ausgeführten Baues 
(vor den barocken Änderungen) wird durch perspektivische Außen- und Innenansich- 
ten veranschaulicht. Im ganzen eine solide und tüchtige Arbeit, so abgefaßt, gedruckt 
und illustriert, daß die Lektüre ungeachtet des trockenen Stoffes Freude macht. £ 

Den Bau in das Gesamtbild einzuordnen war natürliches Bestreben des Verf., dem 
es darum geht, den Stand der Forschung in Kürze darzulegen und Schönenwerd seinen 
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een. die. erste Ba — zwischen 1015 a 1060 - — beim: Fehlen. jener we 
A form. als gewagt, so erst recht sein letztlicher Vorschlag: 2. Viertel des 11. Jh. In der 
a )iskussion über die Zweiturmfassade wird man das Ergebnis Loertschers zu berück- we 
s sichtigen I haben. H.E.Kubah 
 LISELOTTE FROMMER — IM OBERSTEG: Die Entwicklung der schweizerischen 
’ ndschafismalerei im 18. und frühen 19. Jahrhundert. Basler Studien zur Kunst- 
geschichte, Band III. Birkhäuser, Basel 1945. 8°, 163 S., 12 Tf. 


Men 
ER RN DER ‚Die ‚Verf. untersucht in ihrer — wohl aus einer Dissertation hervorgegangenen — 


ZEN ee die Landschaftsmalerei Schweizer Künstler unter dem Gesichtspunkt einer 


“ei > Vorläufer, Bl oknon Gessner als „Vorstufe der modernen Stinmungelandschaft des 


a B. P; EL de la Rive, L. Heß) eine Unterbrechung der Entwicklung, die 
Ä San Baar die es der Kleinmeister i in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts (I. L. 


Le N wenig differenzierten, aber echten Naturgefühls“ (S. 59) und damit eine 
" bedeutungsvolle Vorstufe der Landschaft des 19. Jahrhunderts. In den Malern des 
frühromatischen Realismus“ (S. Birmann, W.-A. Toepffer, M. de Meuron) erkennt 
die. Verf. Übergangsmeister, die zwischen der heimischen Landschaftstradition des 
. und der romantischen Stimmungslandschaft des frühen 19. Jahrhunderts vermitteln. 

n Ende der Entwicklung stehen schließlih Diday und Calame, die als Maler 
‚pathetischer Spätromantik“ die entwicklungsfähige Tradition unterbrechen. 
Me " Diese Inhaltsangabe zeigt bereits die Fragwürdigkeit einer solchen innerschweizeri- 
N schen Geschichte der Landschaftsmalerei. So überzeugen auch die „verbindenden Texte“ 
5 „zwischen den monographischen Abschnitten nicht recht und der wirklich wesentliche 
4 Beitrag der Schweiz zur europäischen Landschaftsmalerei wird nicht deutlich genug. 
m EL Man hätte gerne mehr und Präziseres gehört z. B. über die Wirkung von Gessners 
Ks ' Landschaftsbrief über das Verhältnis von Diday und Calame zur gleichzeitigen fran- 
EN zösischen Malerei oder über die Beziehungen Caspar Wolffs zu dem dichterischen 
Entdecker der Alpenwelt, Albrecht von Haller (man erfährt nur, daß Haller die Vor- 
on rede zu Wolffs Prospekten aus den Berner Alpen schrieb, S. 74). 

a Von Wert ist dagegen die monographische Behandlung der einzelnen Maler 
EM mit zahlreichen guten Bildbeschreibungen. Leider ist das Abbildungsmaterial in 
SM  Qualicät und Quantität durchaus unzureichend (im Text finden sich nicht einmal Hin- 
weise darauf, ein Abbildungsverzeichnis fehlt, genau wie das Register), doch weist 
die kein in den Anmerkungen Abbildungen in anderen Veröffentlichungen nach. 


Waetzoldt h 


h  EMIL er w hen und. Rubens. Basler Sudin zur Kanes, { “ 


mit Rubens“ — den Werken, den Resradkionen der Literatur — und der er, 
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lung seines Rubens-Bildes. Im Mittelpunkt der Untersuchung steht also der Kunst-- 
‚historiker Burckhardt, nicht der Künstler Rubens. Darin vor allem liegt der Unter-, \ 
schied zu dem Burckhardt-Kapitel bei Bock von Wülfingen (Rubens in der deutschen. : 
Kunstbetrachtung, Berlin 1947) und der Sinn der vorliegenden Arbeit. — Ihr E. Te ei 
„Burckhardts Rubens-Kenntnis“ berichtet in chronologischer Ordnung über Galerie- 
besuche, die Notizen darüber und ihren literarischen Niederschlag in Publikationen, 
Vorlesungen und Vorträgen. Dabei wird der Entstehungsprozeß jeder Äußerung. | 
Burckhardts durch genaue Analyse der Manuskripte bis in die Einzelheiten rekon- 
struiert. Den Abschluß dieses Teiles bildet ein Kapitel über die Quellen, in dem be- x 
sonders die Untersuchung über Burckhardts Kenntnis der Rubens-Literatur interessiert. 
Überall wird eine Fülle unveröffentlichten Materials herangezogen und — besonders 
Vorlesungs- und Vortragsmanuskripte — referiert. Leider geschieht dies in einer rl 
etwas umständlichen Art, die den Leser auf manche Geduldsprobe stell. — Der 


N 


2. Teil der Arbeit „Burckhardts Rubens-Bild“ bringt genaue Analysen aller Arten. 


holung des im 1. Teil Gesagten, und die Beire der Darstellung (120 S.) verhindert, 
daß dem Leser das Burckhardt’sche Rubens-Bild lebendig wird. Doch enthält auh 
dieser Teil eine Vielzahl wissenswerter Informationen. Darin liegt wohl vor alle 
der Wert dieses sauber gearbeiteten Buches, daß der Prozeß der Auseinandersetzun 
des Historikers — und eines Historikers allerhöchsten Ranges — mit dem Forschungs-. y 
bjekt in allen Einzelheiten deutlich wird, wobei zu sehen beglückt, welch ‚großen, 
Anteil die Eindrücke vor den Originalen an der Urteilsbildung Burckhardts ha ten. 
Stephan Waerzoldt Pr 


ROLF STENERSEN, Edvard Munch. Frankfurter Verlagsanstalt, Frankfurt a, m 5 
für Neuer Verlag, Stockholm, München, Zürich, 1950. 171 Seiten, 10 Tafeln, davon » 
2 farbige. ae Me 2 
Das letzte Kapitel dieses Buches berichtet von dem Verfasser selbst, einem n Börsen. N 
makler, der als junger Mann durch günstige Spekulationen nach dem ersten Welt 
kriege zu Geld gekommen war und 1921 mit 19 Jahren anfıng, Bilder von Munh zu 
sammeln. In den folgenden Jahren ist er Munch freundschaftlich nahe getreten und} 
hat viel von ihm erfahren, um mit zahlreichen Anekdoten und wörtlich überlieferten 
Aussprüchen von dem Leben, den Gewohnheiten und der Wesensart des Malers be- 
richten zu können. So bietet der zuerst in, Skandinavien erschienene (1944 in Stok- 
holm) Band eine Fülle von feuilletonistisch ausgebreitetem Stoff und wohl auh DR 
manche für zukünftige Biographen aufschlußreichen Tatsachen, doch erfaßt er als FR 
Ganzes den Maler sehr subjektiv aus landläufiger Publikumssicht, ohne wirkliches Quel- 
lenmaterial geben zu können. Dieses liegt immer noch unerschlossen in dem der Stadt 
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Kate 


ie oo AHERR Nachliiser veröklentlice ist ; bisher nur in norworiiche Sprache we 


der Schwester Inger Munch der Briefwechsel mit der Familie, auf dem Deknatel bei 


ä ‚ausstellung 1950 fußt. 


"Gar zu viel Allzumenschliches aus der Perspektive der letzten Lebensjahre eines 
.eigensinnigen, sich im Alter immer stärker von der Welt abwendenden künstlerischen 
. Einzelgängers wird von Stenersen ausgebreitet und damit das Werk, dessen Höhe- 
punkt bei der ersten Begegnung mit dem Verf. bereits überschritten war, überschattet. 
"Ein Bild von Mund als künstlerische Persönlichkeit entsteht nicht. Jedoch geben die 
‚vielen, in den Text eingeschalteten Reproduktionen der Gemälde und graphischen Ar- 
beiten zusammen mit den Tafeln dem Bande für deutsche Leser, bei denen Munch — 


% als. Maler wenigstens — in den letzten 20 Jahren fast unbekannt geworden ist, einen 
Wert. Weitere nach Themenkreisen geordnete Abbildungen bringt das Munch-Buch 


3% N "von 'J. P. Hodin, das 2 Jahre vor der deutschen Ausgabe im gleichen Verlage erschie- 


‚nen ist. Aber auch dieses vermag nicht das zu erfüllen, was wir von einer Munch- 
"Biographie erwarten. 

Es ist in der Tat bedauerlich, daß seit C. Glasers Werk (1917, 2. Aufl. 1922) noch 
keine umfassende Darstellung Munchs in deutscher Sprache wieder erschienen ist, die 
in der Lage gewesen wäre, diesen nordischen Maler des seelischen Ausdruckes, den das 
- fin de sietle geprägt hat, gültig zu würdigen. Leonie v. Wilckens 


N CAROLA GIEDION-WELCKER, Paul Klee. London 1952, Faber and Faber. 156S., 


164 Abb., davon 13 farbig. 42 Shill. 
Seit dem Ende des Krieges sind in Deutschland, der Schweiz, Frankreich, England 


‚und Amerika mehrere Veröffentlichungen über Paul Klee erschienen. Teils waren es 
N 


.Mappenwerke, teils monographische Darstellungen. Ähnlich verhielt es sich nach dem 
- Ersten Weltkrieg, als in rascher Folge die Bücher von Hausenstein, Zahn und v. Wed- 


\ . derkop erschienen. Ging es damals um ein erstes Andeuten der künstlerischen Position 


und um deren Zwischenbilanz, so stehen wir heute vor einem abgeschlossenen Lebens- 


werk von seltener Folgerichtigkeit, dessen überragender kunst- und geistesgeschicht- 
“licher Rang sich bereits abzuzeichnen beginnt. 


Wohl entzieht sich Klees Kunst — wie das Schaffen der meisten grundlegenden 
Neuerer unseres Jahrhunderts — der herkömmlichen wissenschaftlichen Diktion, trotz- 
dem aber ist sie mit begrifflichen Mitteln darstellbar. Den überzeugendsten Beweis 
hierfür bietet die Monographie Carola Giedion-Welckers, in welcher sprachliche Wärme 


mit umsichtiger Sachlichkeit in schönster Weise sich verbindet. Mit diesem Buch besitzt 


die englisch-sprechende Welt die erste umfassende Darstellung von Klees Leben und 
Werk. Es ist zu hoffen, daß uns der deutsche Originaltext nicht vorenthalten bleiben 

wird. Von den drei Abschnitten des Textes behandeln die beiden ersten das Leben 
des Künstlers; die Berufung ans Bauhaus (1920) bildet die Zäsur, aus der zwei etwa 
gleich große Schaffenshälften hervorgehen. 
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seiner sicheren biographischen Würdigung im Kataloge der amerikanischen "Wander- Wi 


ä Bi ie Abschnitt behandelt IRloe s on beibuciof to the nlarekihen. of Ark F8 
E Eefession® "Er bildet den eigentlichen Beitrag der Verf. zur Klee-Forschung, um = 
' deren Grundlegung es heute geht. Bereits die. dem Lebenslauf und dem künstlerischen ; 
Werdegang gewidmeten Abschnitte werden von dem Versuch bestimmt, Klees Kunst . 
in die des 20. Jahrhunderts einzuordnen. Solcherart gibt sich die grotesk-expressive 
Frühphase der Radierungen (1903—05) als Glied einer europäischen Geisteskonstella- 


tion zu erkennen, welcher die Verf. überdies Jarry, Morgenstern — der erstaunliche ° 


Parallelen zu Klee bietet, die auch bildmäßig belegt werden — und Max Jacob zu- " 
rechnet. Die immer wieder zitierte Beeinflußung Klees durch Kubin, Beardsley und 
Ensor wird von Frau Giedion erstmals an Hand der Gegenüberstellung von Werken 
konkret nachgewiesen. Zahlreich sind die Querverbindungen, die Klees künstlerisches 16 
Wollen mit dem seiner Zeitgenossen verknüpfen. Die Darstellung dieser erst post 
eventum sich offenbarenden contemporan£ite ist das eigentliche Anliegen des uns vor- 
liegenden Buches. Sein dritter Abschnitt enthält eine Fülle von Beobachtungen, die 


fast keines der konstitutiven Merkmale von Klees Kunst unerörtert lassen und die sih 
auf eine Anzahl kleinerer Kapitel verteilen, deren Aufgabe es ist, die wichtigsten 


Aspekte zusammenfassend darzustellen. Eine Auswahl der schlagwortartigen Unter- 


titel mag den Umfang des behandelten Problemkreises zu veranschaulichen: Symbole, 
Primitivismus, Zurück zu den Archetypen, Das Irrationale, Mathematische Symbole, 


Raumzeitliche Bewegung, Offener Raum, Die Zahl, Der Zeitverlauf, Die befreite Linie, 


Farbe als Bewegungsausdruck, Der Pfeil als Bewegungssymbol, Innere Bewegung, Das N, 


Dämonische, . ... Jeder dieser Abschnitte ist ein Kabinettstück feinfühliger Analyse, 


beinahe jeder ließe sich zur Einzeluntersuchung ausbauen. Was ihnen fehlt, ist die 
Verknüpfung. In manchen Fällen wäre eine Zusammenfassung günstig gewesen. So 


hätte z.B. der weite Bezirk der Symbole einer geschlossenen Darstellung bedurft, deren 


Aufgabe es gewesen wäre, das Symbol vom Archetypus — ein, wie das 1. Darmstädter 
Gespräch gezeigt hat, noch sehr umstrittener Terminus! — abzugrenzen. Der kritische 
Leser steht vor dem merkwürdigen Fall einer Untersuchung, die ihm nahezu alles 
Wissenswerte über den behandelten Gegenstand mitteilt, die ihn aber dennoch unbe- 


friedigt läßt, da er die Durchdringung der gebotenen Daten und Beobachtungen ver- 


mißt. Eine gleichsam „aufsteigende“ Gliederung des letzten Abschnittes nach dem. Vor- ” 


bild von Klees „analytischer Wanderung“ in dem Vortrag „Über die moderne Kunst“ 
hätte der Darstellung mehr innere Dichte und Folgerichtigkeit gegeben. Dazu kommt, 


daß Klees „contribution“ u.E. sich nicht darin erschöpft, daß sein Werk auf weiten 
Strecken im consensus mit der europäischen Avantgarde sich entwickelt, sondern daß 


es in seinen Verwirklichungen weiter reicht. Frau Giedion läßt die Summe dieses Le- 
benswerkes offen. Sie sieht in Klee den Malerphilosophen, der „extremely individua- 


listic war, sie übersieht (so scheint es uns) die in monumentale Gestaltungen mün- 


dende, bildnerische Leistung dieser Kunst, ihr Streben nach neuer, vertiefter öffentlicher 


Wirksamkeit, sie hält vor dem letzten Tiefgang dieser Persönlichkeit ein, deren „bild- 


nerisches Denken“ — das aller seiner Zeitgenossen übertreffend — nicht nur um „er- 


lebte Strukturzusammenhänge“ (Dilthey) bemüht war, sondern in eine einzigartige‘ 
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ellg10: e 
usammenhänge mit nn lesleersolagie bleiben. noch zu erörtern. vg mei- 
trag zur morphologischen Kunsttheorie "der; Gegenwart“ in „Alte und 7 
31953, 1, pp: 63.) i N, 20 ng 
s Bad enthält i in sörgfältiger Auswahl 164 Abbildungen, davon sind 13 herrlie Ra 


eledigen, sind die Schwarz-Weiß-Bilder Er und da im Ton zu satt geraten. 
Atuedehgabe der Zeichnungen hätte sich eher die Strichätzung empfohlen. Be- 
onders glücklich sind die Gegenüberstellungen einzelner Bildmotive, wie etwa die 
bilder, die Pflanzenbilder und die Vergleiche mit Zeitgenossen (Picasso, Braque, 
Mird, Grosz, Kandinsky und Carra). Werner Hofmann 


TOTENTAFEL 


WERNER WEISBACH 
+ 9. April 1953 


dem am 9. April 1953 erfolgten Tode Werner Weisbachs fand ein reiches und 
ig interessiertes Gelehrtenleben seinen Abschluß. Am 1. September 1873 gebo- 


p: } Beitrag ‚zur Geschichte der Basler Buchillustration“, die 1896 im Druck erschien 4 
‚un zu dem im gleichen Jahr erschienenen Buch über die „Basler Buchillustration des 
N, ausgeweitet wurde. Diese frühen, Themen der deutschen Kunst be- \ 


isgedehnte Studienreisen führten ihn schon in jungen Jahren durch Europa. Das y 
tgebnis war zunächst eine eingehende Beschäftigung mit der Kunst Italiens, der er 
hrzehnte hindurch treu blieb. Aus dieser Zeit stammen die ausgezeichneten Arbeiten } 


8 22, 1901), die „Studien zu Pesellino und Botticelli“ (ebdt. 29, 1908), „Petrarca 
d die bildende Kunst“ (Rep. f. Kwschft. 26, 1903) und das typographisch hervor- 
na ausgestattete Buch über „Francesco Pesellino und die Romantik der Renais- 


) De elennsrzecihichte seine Bora heretgehnikee zusammenzufassen: „Die Kunst 
:s Barock in Italien, Frankreich, Deutschland und Spanien“ (Berlin 1924, 2. Aufl. 
929; as Barcelona 1934). 


A 
a, 


4 


Gleihzeniz } den näzishiculide Probkeose und zerhichnschilomphisce Un. - 
tersucnungen beschaiugt, deren erses Ergeomis der huflaıı „Benaisane ss SÜ- 
begiii* (His, Zenschr. 1919) darsellte, dem’ die Arbeisen „Barock als Siilphänomen“ 
(Deussche Wiertdiiahrsschr. 1924), „Die klassische Ideologie‘ (ebdt, 1933) und „Zum 


Problem des Manieriums“ (Serahhburg 1934) Tolguen. 


Die gleicsen Gesichsspunkte leiseren ihn bei seiner Deusung der Kunst Bembrandes 
(Berlin 1926), Als näcıse größere Aıbeiı folge 1932 das Buch „Franzonisce Ma- 
lerei des 17, Jahrhunders im Bahmen von Kultur und Gesdlluhah“, wichtig wegen 
der Aufshlüsse, die es für die Kuns: der Brüder Le Nain bor. 

In seinen lerzıen Jahren nacı der 1935 erfolgen Emigrasion in die Schweiz wandıe 
er sich dem Studium der slucrislichen und mittelalierlichen Kunst zu, wowon zur 
nacısn die 1937 im Base) veröhenslidne Abhandlung „Geshictliche Vorausserzungen 
der Entsichung einer hrislicen Kunst“ (1937) zeugte. Es folgıen 1942 „Manierisums 


im mirzelalerlicher Kunst“, 1946 „Religiöse Reform und mittalterliche Kunn“ (spa- 


nisch 1949) und 1948 „Amsdruksgestaltung in mittelakerliher Kunsı“, Werke, die 
eine sdeenzgeschichtliche Interprerarion der miszelalterlichen Kunst anstrebren. Die T3- 
tigken seiner lerzien Lebenszeit konzentrierte sich völlig auf die Pernlihken Wan 
Gogas, deren Ergebnis in einem zweibändigen Werk, das nacı mandherlei Zwiscen- 
füllen 1951 in Basel erschien, vorliegt und Ideen weiterführt, die bereits in seinem 
Jugendwerk „Impressionismus“ (1N0/11) angedemser waren. 

Zu diesen wumfangreicheren Publikarionen, von denen hier nur die wichtigsten er- 


 wähnt werden konnten, die einen Begriff von dem weirzespannten Interessenkreis 


Wessbadıs geben, kam eine große Anzahl kleinerer Aufsätze, aucı politischen Inhalts, 


und von Buchbesprecungen, die, insgesamt 135 Arbeiten, ein imponierendes Lebens- 


werk darsellen. 

Damit verband sich die akademische Lehrtätigkeit, die er in Berlin während der 
Jahre 1%3 bis 1933 ausübte, und die am geeigneisten ist, in Bild des Menschen 
Wesbacı zu geben. Weisbach,, durdı ein Nerwenleiden gehemmt und immer wieder zu 
Depressionen neigend, war keine leicht zugängliche Persönlicikenr und in Berliner 
Studentenkreisen nicıt gerade als besonders liebenswürdig bekannt. Das Kolleg, wis- 
senuchaflich aufs gründlidıste ausgesrbeiser, war außerordentlich sachlich und wirkte 
auf den jungen Studenten einigermaßen ırocken. Dodı merkte man bald die sicher 
leisende Hand des erfahrenen Lehrers und fand nach und nacdı Geschmack an der nahr- - 
haften wissenschafllichen Kost, die da geboren wurde, 

Vor allem in den Übungen, die in einem verhälnismäßig kleinen Kreis suartfanden, 


oflenbarıe sich sein pädagogisches Vermögen, das sich in gleicher Weise auf die Inter- 


preistion der Kunstwerke wie der Schrifiquellen erstreckte. In der Art, wie er seinen 


Studenten beibrachte, ein Kunstwerk _zu beschreiben, nur das zu schildern, was man 


sah und nidıt Dinge zu sagen, die man aus Büchern wußte, erwies er sich als her- 
worragender, aber auch sırenger und gelegentlich ungeduldiger Lehrer, der mir schar- 
fer Kritik nicht zurühielt. Aber wenn man, durch häufige Zwischenfragen unter- 
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‘in seinem wissenschaftlihen Denken ungemein fördern. Die Dinge genau ansehen und 


das Gesehene klar beschreiben: darin lag seine Methode beschlossen. Ähnliches ließ 
.. ‚sich von der Interpretation der Schriftquellen sagen: genau übersetzen, den Sinn ohne 
; vorgefaßte Theorien ausdeuten und dadurch zu der Kunstanschauung vergangener 
EN Zeit vordringen. 

- Doch war damit seine Lehrtätigkeit nicht erschöpft. Aus dem an und für sich schon 
nicht großen Kreis der Übungsteilnehmer bildete sich nach und nach eine kleinere 
un Gruppe heraus, die sich zu gemeinsamen Abenden versammelte, bei denen sich an- 
regende über das Fachgebiet hinausführende Gesprächsthemen entwickelten. Unter 
» den Mitgliedern dieses engeren Seminarkreises haben sich Freundschaften herausge- 
bildet, die ein Leben hindurch gehalten haben. Mir selber war es vergönnt, mit Weis- 
” bach bis zu seinem Lebensende in Fühlung zu bleiben. Bei der letzten Begegnung zeigte 
“er sich, wenn auch körperlich bereits behindert, von erstaunlicher geistiger Regsam- 
% keit, Wir sprachen über die neuesten Erscheinungen auf kunsthistorischem Gebiet, und 
a 'sein Interessenkreis hatte noch immer den gewohnten weiten Umfang. 

Wer Gelegenheit hatte, Weisbach menschlich nahezukommen, bleibt ihm zu Dank 
x Serolicner und so mag es der Sinn dieser Zeilen sein, im Namen der Schülerschaft 
dem Lehrer, der uns allen unvergeßlich und teuer bleiben wird, diesen schuldigen 
" Dank auszusprechen. Ludwig Schudt 


BEI DER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN 
(Vgl. Heft 7, 1953, Seite 197 ff. — Besprechungen vorbehalten) 

Ur Apallorie: „Die Brücke“ e la cultura dell’Espressionismo. Venezia, Alfieri 1952. 8°, 

102 S,, 93 Abb. 


T. Bazaine: Notes sur la peinture d’anjourd’hui. Edition revue et aumentde. Paris 1953, 
Editions du Seuil. 8°, 110 S., 8 Abb. 


"A. Boeckler: Die Bronzetüren des Bonanus von Pisa und des Barisanus von Trani. 
ei "Berlin 1953, Deutscher Verein für Kunstwissenschaft. 4°, 64 S.. 104 Lichtdruck- 
tafeln. DM 30.— 


Th. v. Bogiay: Karolingische Skulpturen am Chiemsee. Nachrichten des deutschen 
‚Institutes für merowingisch-karolingische Kunstforschung. Jahrgang 1953. Erlangen, 
. Selbstverlag. 8°, 7 S., 3 S. Abb. 


SE, Buchner: Das deutsche Bildnis der Spätgotik und der frühen Dürerzeit. Berlin 
1953. Deutscher Verein für Kunstwissenschaft. 4°, 226 S. mit 47 Abb., 207 Kunst- 
drucktafeln. DM 48.— 
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- brochen, glücklich eine Plastik DR, Gemälde interpretiert hatte une er er Were 
liche aus dem mühevoll gewonnenen Ergebnis i in ein paar Sätzen elegant und abe z 3 5 
"zusammenfaßte, konnte das auf den Adepten wie eine Offenbarung wirken und ihn 


y Fahr LE Ber 195 ; 
"A ‘E m De Game! Welt. Ausgewählte. ne Leinfelden be Stunt N 
i . .. gart 1953, Engelhorn-Verlag Adolf Spemann. 8°, 88 S., 77 Abb. DM sh 95. RR 


.H.G. Franz: Zacharias Longuelune ünd die Baukunst des 18. Jh. in Dresden. ade = 
1953, Deutscher Verein für Kunstwissenschaft. 4°, 109 S: 214" Abb. Auf IL. 48 


R. Gunnis: Dictionary of British Sculptors 1660—1851. London 1953, On 
Press. 4°, 514 S., XXXII Tf. 63/— ner. N 


P.Hofer: Die Wehrbauten Berns. Burg Nydegg und Stadtbefestigung vom 2. bi 
zum 19. Jh. Bern 1953. Benteli-Verlag. 8°, 104 S. mit 25 Abb., 24 Tf., 1 Über- 
sichtsplan. 


R. Klessmann: Die Baugeschichte der Stifiskirche Möllenbeck an der Be a 
Entwicklung der westlichen Dreiturmgruppe. Heft 1 der Göttinger Studien zur 
Kunstgeschichte. Göttingen 1953, Verlag Musterschmidt. 8°, 128 S. mit 16 Fig, 
16 Abb. auf Tf. DM 9.80 Kara 


K.Lohmeyer: Der Saarländische Maler Johann Heinrich Schmidt, genannt Fornaro, 
in Rom und Neapel mit seinen Goethe-Beziehungen. Zugleich ein Beitrag zur Saar- 
brücker Malerschule des 18. Jh. Ottweiler 1953, Verlag „Die Heimat“. 8 60. Sa. 
7 Abb. und 2 Tf. BET oa 


K.Lohmeyer: Ottweiler in der Kunst des 18. Jh. Veröffentlichungen ie Arbeitsge- 
meinschaft für Landeskunde, Band 1, Ottweiler o.J., Ottweiler Druckerei, 8% 
80 S., 24 Abb. auf Tf. k 


Wien 1953, R. M. Rohrer. 8°, 88 S., 6 Abb. DM 4.50 


E. Möller: Das Abendmahl des Leonardo da Vinci. Veröffentlichungen des (net ; 
für europäische Geschichte Mainz. Heft 1. Baden-Baden 1952, Verlag An 
und Wissenschaft. 4°, 195 S. mit 113 Abb. % 


B. Plönies: Planen und Bauen in der Sowjetischen Besatzungszone und im Sowjet- 
sektor von Berlin. In: Bonner Berichte aus Mittel- und Ostdeutschland, Be e 
geben vom Bundesministerium für gesamtdeutsche Fragen. Bonn 1953. 8°, 64 S. 


H. Paulus: Die ikonographischen Besonderheiten in der spätmittelalterlichen Passions- 
darstellung Frankens. Würzburg 1952, J. M. Richter. 8°, 32 S., 13 Tf. ü 


E. Petrasch: Die Geschichte der türkischen Trophäensammlung des Markgrafen Ludwig 
Wilhelm von Baden. Sonderdruck aus der Zeitschrift für die Geschichte des Ober- 
rheins, Band 100. Heidelberg 1952, Carl Winters Universirätsbuchbandlang, 8°, Be 
5. 566691. EL: 


er Rierh: Der I in der bildenden Kunst. München 1953, Ernst Heimeran.. 40, 
N 48 5, 16 Abb. im 3% 68 Tf. Leinen DM 12.— 


“ rtalbeis Verke, 87,315. 


8, Schüller: Falsch oder Echt. Der Fall van Meegeren. Bonn-Rheindorf 1953, Brüder 
Auer Verlag. 8°, 74 S. mit 1 Tab., 1 Farbtf., 16 Abb. DM 12.80 


1. Scouloudi: Panoramic views of London 1600—1666. With some later adaptions: 
an annotated list. Reproduced by the authority of the Library Commitee of the 
- Corporation of London 1953. 4°, 88 S., 8 Tab. 


G. Segantini: Sechs farbige Wiedergaben seiner Werke. Einführung v. Gottardo Segan- 
. tini.. Zürich 1950, Rascher-Verlag. 4°. 


"W.Smith: Kiva mural decorations at Avatovi and Kawaika-a, with a survey of 
" other wall paintings in the pueblo southwest. Cambridge/Mass. 1952, Peabody 
'- Museum of American Archaeology and Ethnology. 4°, XXI, 363 S., 64 S. Tf., 
4 Farbtf., 2 Falttf. 


"Buderus-Eisenkunstguß: Statuen, Büsten, Tier- und Kleinplastik. Wetzlar 1952, 
..Buderus’sche Eisenwerke. 8°, 12 S. Tf. 


. Buderus- Eisenkunstguß: Ofen- und Kaminplatten. Wetzlar 1953, Buderus’sche Eisen- 
5 werke. 8°, 28 S. mit Abb. im Text. 


RR Donservasiön: The Journal of the international institute of Museum objects. Vol. 1, 
‚Nr. 2, June 1953. London, Th. Nelson and Sons Ltd. 8°, 97 S. mit Abb. im Text. 


hun Solv 1550—1950. Det Danske Kunstindustriemuseum. Udstilling Nr. 428. 
„Kopenhagen 1953. 8°, 68 S., XXXII Tf. 


\ ntisdie Kunstpreisverzeichnis, Band 7: Auktionsergebnisse vom 1. 7. 1951 bis 
30. 6. 1952, München 1953, Verlag Kunst und Technik. 8°, 336 S. mit Abb. im Text. 
Oxford Bodleian Library: Bodleian Picture Books. 8°. 


I. English Romanesque Illumination. 1951. 12 S., 20 Tf. 
U. Gold-tooled bookbindings. 1951. 7 S., 24 Tf. 
. Drawings of Oxford by J. C. Buckler, 1811—27. 1951. 4 S., 24 Tf. = 
. Zoological Illustration. 1951. 8 S., 24 Tf. 

. Scenes from the life. of Christ in English Manuscripts. 1951. 6 S., 24 Tf. 
. Portraits of the 16. and early 17. Centuries. 1952. 7 S., 23 Tf. 

. Architecture Drawings. 1952. 7 S., 25 Tf. u 
. Byzantine Illumination. 1952. 10 S., 30 Tf. s 


Pdtneriche et aus en: Zeit der Volbkurhekule 1813. Zu der vom 15. Mai bi 
- 15. Juli veranstalteten Ausstellung, herausgegeben von der Deutschen Akademie der 
Künste Berlin. Berlin 1953, Graphische Kunstanstalt Lembke. 8°, 183 $, mit Abb. 


e oneen zur Geschichte des Barocks in Franken unter dem Einfluß des Hauses Schön 
born. I. Teil: Die Zeit des Erzbischofs Lothar Franz und des Bischofs Johann Phi- 


lipp Franz von Schönborn 1693—1729. 2. Halbband, 4. Lieferung. Bearbeitet von 


Max H. v. 


Freeden. Würzburg 1951, Kommissionsverlag F. Schöningh. Veröffent- 


lichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte. 8°, S. 893—1052. DM 7.— 


Les Primitifs Flamands. III. Contributions & 


l’erude des primitifs flamands. 2. L’agneau 


mystique au laboratoire. Examen et traitement sous la direction de Paul Comes 
Anvers 1953, De Sikkel. 4°, 130 S., LXXI Tf. DM 42.— a 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Städt. Suermondt-Museum. 
Oktober 1953: Das Bild im Wohnraum — Kol- 
lektivausstellung Willi Kohl, Aachen. — Graph. 
Kabinetr: Bühnenbilder des Aachener Stadt- 
theaters. 


1.—8. 11. 1953: Leistungswettbewerb der Hand- 
werks-Jugend Reg. Bez. Aachen 1953. — 15. 11. 
bis 6. 12. 1953: „Neue Aachener Gruppe“. 
AUGSBURG Schaezler-Haus. 5.—20. 11. 
1953: Ausstellung Karl Hofer. 


BERLIN Schloß Charlottenburg. Ab 
30. September 1953: Georg Wenzeslaus von Kno- 
belsdorff. — Ab 14. September 1953: Hundert 
Jahre Amerikanische Malerei (1800 bis 1900). 


Museum Dahlem (II. Obergeschoß). Ab 11. 
September 1953: Ausstellung der nach Berlin zu- 
rückgekehrten Kunstwerke des Kaiser-Friedrich- 
Museums-Vereins. 


Kunstamt Charlottenburg. 
1953: Arbeiten von W. Miche. 


11.—30. 10. 


BIELEFELD Städt. Kunsthaus. 4. 10. bis 
1. 11. 1953: Westfälische Kunst der Gegenwart. 


DARMSTADT Hess. Landesmuseum. 
Oktober 1953: Farbige deutsche Graphik. 


DORTMUND Museum am Ostwall. 11. 
10.—15. 11. 1953: „Kinder zeichnen und malen“ 


(Moderne Kunst und Erziehung). 


DÜREN Leopold-Hoesch-Museum. 
4. 10.—1. 11. 1953: Gemälde und Aquarelle von 
Hans Meyenboden, Fischerhude bei Bremen. 


FLENSBURG Städt. Museum. Oktober 1953: 
Jubiläumsausstellung „Gotishe Kunst im Her- 


zogtum Schleswig“. 


Kunstin-, 
Werke von 


FRANKFURT Städelsches 
stitut. Bis 25. Oktober 1953: 
Henry Moore. 
Kunstverein. 11. 
mälde, Glasbilder, 
mann. Keramik von Waltraud Eich. 
Kunstkabinett HannaBekker vom, 
Rath. 9.—25. 10. 1953: Lithographien und 
Aquatinten von Pablo Picasso. Tuschpinselzeich- 
nungen von Karl Schmidt-Rottluff. 
Zimmergalerie Franck. Oktober 1953: 
Arbeiten der Neuen Pfälzischen Gruppe. i 


10.—1.. 11. , 19532 Ger 


HAMBURG Museum für Völkerkunde 
und Vorgeschichte. Bis 10. Oktober 1953; 
Modelle, Bhötos und Pläne des Architekten G. 
Nemes, Hamburg. ; 
Kunsthalle, Oktober 1953: 
Schaffen Albrecht Dürers. 
Museumfür Kunstund Gewerbe. Ab 
21. 10. 1953: Plastik, Kunstgewerbe, 
von Ewald Matare. 


Kunstverein. 
von W. Kandinsky. 


Das SER 
l 


Ab 10. 10. 1953: Arbeiten 


HAMELN Foyerder Werechereie ne 
Festhalle. 2.—18. 10. 1953: „Strom und 
Hügel“, alte und neue Bilder aus Ans Weser- 
bergland. 


3 
HANNOVER Kestner-Gesellschaft. 


18. 10.—22. 11. 1953: Eduard Bargheer, Gemälde, . 


Aquarelle, Zeichnungen; Emy Roeder, Plastik und 
Zeichnung. 29. 11. 1953—3. 1. 1954: Oskar 
Schlemmer. 


Kestner-Museum. 25. 9. 1953—15. 1. 
1954: „Zeitlose Form“ Sammlung Rintelen, Haus- 
rat vom 16. bis 19. Jh. aus Silber, Zinn, Bronze, . 
Messing, Kupfer. 
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Graphik von Georg Meister- 


Graphik 


bac 
h iker. Hans Erni, 4 
Imre Reiner, Lugano, 


össing, 
‚Seewyald, Kon. 3 


UHE SE a ahL. Kunsthalle, 16. 
1. 1953: Graphik von Walter Becker. 


18. 10.—15. 11. 1953: 
a irrinıaeee des 
f-Richartz-Museums. Okto- 


talienische Veduten und Architektur — 
asien des '18. Jh. — November 1953: Illu- 
onen‘ zu La Fontaine’s Fabeln von Marc 


3: Ge älde, Graphik, Plastik, Kunsthandwerk 
be Ber Kölner Künstler. — No- 
: Walter Lindgens zum 60. Geburts- 


rein in Verbindung mit 
SER Museum. (Eigel- 
1953: Farbige Gra- 


Ra RN Ihe mE Museum. 
1953: Gemälde und Graphik von Marc 


. 1953: Holzschnitte von Werner Got- 
31. 10.—28. 11. 1953: Plastik und Zeich- 
(a von Kurt Ur, 


Museum. 
: Aquarelle we Zeichnungen von 


Ferdinand "Springer, a Nove ; 
Werke von Adolf Hoelzel und Oskar Shlermeh 
Angeschlossen Arbeiten von Ida Kerkovius_ und 


Haus der Kunst, "Bis 15. 


Hermann Stenner. 


Städt. EN en Ab ‚10.10. 
1953: Arbeiten Pfälzer Künstler. 


Galerie Stangl. Oktober 1953: 
sche Drucke. { 

„Ophir“ Galerie für junge Kunst. 
Ab 7. Oktober 1953: Bilder, ZEIHROBER und 
Graphik von Fred Thieler. 


MÜNSTER Landesmuseum. Ab 27. Sep- 
tember 1953: Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen, 
Hinterglasbilder von Edvard Frank und Ernst 
Weiers. 


NÜRNBERG Germanisches National- 


ARE on 


museum. 1. 11. 1953—1. 2. 1954: „Kultur- 
dokumente Frankens“, Sonderausstellung des 
Kupferstichkabinetts, des Archivs und der Münz- 


sammlung des Germ. Nat. Museums. 


ROSENHEIM Städt. Kunstsammlung. 
Bis 18. Oktober 1953: Gedächtnis-Ausstellung 
Friedrich Lange; Sonder-Ausstellung Peter Mar- 
tinus Dillen. 


ULM Städt. Museum. 18. 10.—22. 11. 1953: 
Farbige Graphik 1953. 


WUPPERTAL Städt. Museum. 4. 10.—1. 
11. 1953: Gedächtnis-Ausstellung Josef Horn. 


Studio f. neue Kunst, 
4. 10.—1. 11. 1953: Gemälde, Farb. Holzschnitt 
von Walter Wörn, Stuttgart; Plastik von Alfred 
Lörcher, Stuttgart 
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